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Städte werden dichter: Immer mehr Menschen 
müssen sich immer weniger Platz teilen. Gleichzei-
tig wandelt sich der städtische Raum. Neue Ar-
beitswelten, veränderte Mobilität, Zielkonflikte 
zwischen Bewohnern und Touristen oder Struk-
turwandel im Handel tragen dazu bei. Wird der 
öffentliche Raum wichtiger? Und weshalb ist er 
dies überhaupt? 

Den öffentlichen Raum zu definieren, erweist sich 
als ein schwieriges Unterfangen. Das hat primär 
mit den unterschiedlichen Definitionen zu tun, die 
von Verwaltung, Architektur, Soziologie und den 
Nutzern des öffentlichen Raums – der Öffentlich-
keit selbst – verwendet werden. Ein Kriterium, das 
sich jedoch herausstreichen lässt, ist die Zugäng-
lichkeit für alle. Doch immer mehr Spielregeln, 
Hausregeln, Gebote und Verbote scheinen den öf-
fentlichen Raum zu bedrohen. Er gilt sowohl als 
Kulisse unserer gesellschaftlichen Inszenierung, 
als auch der Infrastruktur zur Verbindung und 
Vernetzung des gemeinschaftlichen Lebens. Dabei 
wird schnell klar, ganz egal ob der öffentliche 
Raum zu oder abnimmt, er verändert sich schnell. 
Die Studie beschreibt fünf Thesen, die den öffentli-
chen Raum in Zukunft deutlich prägen dürften. 

DER STRUKTURWANDEL IM HANDEL UND  
DER MOBILITÄT VERÄNDERT DIE NUTZUNG DES 

ÖFFENTLICHEN RAUMS

Der Handel prägte über Jahrzehnte – ja sogar 
Jahrhunderte – unsere Innenstädte. Einige der 
prominentesten Strassen der Welt verdanken ihre 
Bekanntheit ihren exklusiven Läden: Die Fifth 
Avenue, die Via Montenapoleone, die Champs-
Élysées oder auch die Bahnhofstrasse in Zürich. 
Doch der Klick-Konsum hält Einzug und es ist 
schneller und bequemer online zu shoppen, als 
sich durch die den Witterungen ausgesetzte La-
denzeilen zu schieben. Dabei verdankt zum Bei-
spiel Bern seine pittoresken - heute bei Touristen 

beliebten – «Lauben» dem Handel des Mittelal-
ters. Auch die Mobilität steckt mitten in einem 
Veränderungsprozess: Shared Mobility setzt sich 
bei jungen, urbanen Bevölkerungsschichten im-
mer mehr durch. In Kombination mit dem Hoff-
nungsträger des autonomen Fahrens, wird sich 
das Erscheinungsbild von Mobilität in der Stadt 
deutlich verändern. Ob dadurch wieder mehr 
Raum frei wird, ist schwer vorherzusagen, da die-
se neuen Konzepte in starker Abhängigkeit zu an-
deren Einflussfaktoren stehen. So kommen mit 
dem autonomen Fahren neue Nutzergruppen ins 
Spiel, die heute nicht am Individualverkehr parti-
zipieren, wie beispielsweise Hochbetagte oder 
Kinder. Und natürlich wird auch das Pricing im 
Verhältnis zum öffentlichen Verkehr eine dimen-
sionierende Rolle spielen. 

DIE POLARITÄTEN VON ÖFFENTLICH UND  
PRIVAT VERWISCHEN IMMER MEHR

Lange hat uns Architektur und Stadtplanung klar 
identifizierbare Zonen des Privaten und des öf-
fentlichen eingerichtet. Die Normen und Regeln 
waren eindeutig. Doch mittlerweile kaufen Fir-
men wie Daimler oder Nike Plätze auf, die sie zu 
Urban Entertainment Centern umgestalten. Auf 
öffentlichen Plätzen stehen sofagleiche Sitzgele-
genheiten und man wird mit WLAN versorgt. Er-
weiterte Realitäten erzeugen zudem eine neue 
hyperindividualisierte Wahrnehmung des öffent-
lichen Raums. Jeder Nutzer dieser Technologie 
erhält dadurch eine individuelle und damit priva-
tisierte Wahrnehmung dieses Raums – mit 
«freundlicher Unterstützung» von Google, Insta-
gram und Apple gewissermassen. Es entsteht eine 
personalisierte Öffentlichkeit. 

DAS URBANE GEFÜHL HAT  
VERSCHIEDENE GESICHTER

Schweizer Städte sind im Vergleich zu internatio-
nalen Metropolen Dörfer. Daher wird auch ein 
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anderes Gefühl von Urbanität kultiviert als dies in 
Paris oder Berlin der Fall ist. Schweizer Städte sind 
von Kriegen unbeschadet geblieben. Das macht sie 
für Einheimische lebenswert, für Touristen at-
traktiv und für Investoren kommerziell interes-
sant. Insgesamt hat diese Anziehungskraft auch 
hohe Mieten und Preise zur Folge. Das etablierte 
Lebensgefühl führt zu einem eher bewahrenden 
Verhalten. Die komfortable Situation soll erhalten 
bleiben, Innovation hat daher wenig Platz. Zudem 
sind die Mieten dafür zu teuer geworden. Diese 
Lock-In Situation führt zu einem kreativen Ab-
fluss in die Peripherie der Kernstädte und Agglo-
merationen. Dort wiederum entstehen neue 
Dynamiken und kreative Hubs. 

ÖFFENTLICHER RAUM IM SPANNUNGSFELD 
ZWISCHEN FREIHEIT UND SICHERHEIT 

Unter dem Eindruck von Terrorgefahr und unan-
gemessenem Verhalten, werden öffentliche Räume 
immer mehr überwacht. Sich beobachtet zu füh-
len, führt unweigerlich zu einem anderen Verhal-
ten, ergo einer Unfreiheit. Doch mit der 
Digitalisierung findet ein Shift statt von sichtbarer 
zu unsichtbarer Überwachung. Anstelle der sicht-
baren Überwachung durch Videokameras, ist die 
unsichtbare Überwachung in Laternenpfahle oder 
Smartphones integriert: Codierte Menschen, die 
sich über Fitnesstracker und soziale Netzwerke 
quasi selbst überwachen in einer codierten Stadt, 
die sich selbst optimiert, indem Algorithmen die 
Abfallentsorgung kontrollieren oder die Luftqua-
lität messen. Der Mensch wird integraler Bestand-
teil der Smart City und verschmilzt zu einem 
neuen Ökosystem. 

VOM REGULATOR ZUM MODERATOR:  
ROLLEN-SHIFT DER STADTVERWALTUNGEN 

Ob Zuhause, bei der Arbeit oder unterwegs, die 
Menschen sind praktisch immer online. Google 
hilft bei der Navigation durch die Stadt, Whats-

App bei der Kommunikation oder Tinder bei der 
Partnersuche. Die Sicht auf unsere Umwelt erfolgt 
zunehmend durch den Filter einer der Big Seven 
der Tech Industrie (Google, Apple, Facebook, 
Amazon, Baidu, Alibaba und Tencent). Diese glo-
balen Player stellen ihre eigenen Hausregeln in 
 Bezug auf die Nutzung ihrer Dienstleistungen auf 
- werden zu den eigentlichen «Kreatoren» der Städ-
te - womit sie unweigerlich auch auf die Verhal-
tensnormen der physischen Umgebung einwirken. 
Diese Nutzungsbedingungen aus Sicht eines Users 
übertragen sich auf die Rolle als Bürger. Der Bür-
ger versteht sich immer mehr als User einer Stadt, 
deren Qualität und Usability analog TripAdvisor 
bewertet werden kann. Die Verwaltungen der 
Städte finden sich in einem neuen Ökosystem wie-
der, wo sie von einer Rolle des Regulators immer 
mehr zu einer Rolle des Moderators übergehen.
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